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fr. 51 — 1917

€in Blatt fiir heimatlihe Art und Kunft

Gedrudkt und oeriegt oon der Budidrudkerel lules Werder Spitalgaffe 24, Bern

22. Dezember

o o Friede. o o

Don Adolf Frey.

Beil und Gnade trug die Stunde
Den in raubes Jody Gejchirrten,
Als der jelige Gejang,

Als von fteiler Sternenrunde
Engelitimmen niederklang

Im 6Gefilde bei den Birten:
Sriede, Sriede fei auf €rden!

Durd) die Welt bin iy gegangen,
Rofen lockten mich und Mirten,
Bis die Zeit mich niederzwang.
Jest erbarr iy voll Verlangen
Botjchaft, die jich einjt erjchwang
Im 6¢filde beil den Birten:
Sriede, Sriede fei auj €rden!
(Aus der Gammiung ,Lyrijche Betenntnifie”. Verlag Rajcher & Eie., Biivich.)

Auf den Triften, in den Kliiften
Diirft” id), ady, die Berde birten
Sehnjudhtticfe Nadht entlang,

Bis aus Sternenjchimmerliijten
Wieder quélle der 6¢jang

Im 6¢jilde bei den Birten:
Sriede, Sriede jei auf €rden!

cz

== (4cilia. ==

€ine €rzdblung oon €rnft 3ahn.

IL .

Swijden dem Haufe des Sdulallmidtigen Tobias
Kempf und dem Julius Cxer |pann fidy in der Folge ein
um fo regerer Verfehr an, fe groBer die Teilnahme des
Lebrers fiir die Cilli wurde.

Die Kempfin wie ihr PMann hatten nad) ihrer rauben
Art eine Sdwide fiir ihr [ddnes Kind und waren, obhne
es felbji u merfen, gany gefaBt darauf, daf es einen von
ibrem Wlltag abliegenden MWeg maden wiirde. Es braudte
Teiner groBen eberredung Cxers, um ihnen Dbegreiflich 3u
madjen, dah die Mujifbegabung ver Cilli einer Fdrderung
bebiirfe und, weil es das Nabheliegende war, jo wurde be-
jdloffen, ibr Unterridht im RKlavierfpiel erteilen 3u {affen.
Bwar war der zum Lehrer auserfehene Exer felbjt fein
Meifter in diefer Kunjt, Hhatte aber im Seminar die Wn-
fangsgriinde fidy angeeignet und getraute yid), vie WAufgabe
3u iibernehmen. Der Sade leiftete der Umijtand weiteren
Vorfdub, daf der Sternenwirt fein altes Klavier loszu-
jhlagen wiinfdite, das feit unendlicher Jeit in der Wirts-
jftube geftanden und bei fo mander Tanzbeluftigung fid
miide gefungen Datte. Jwar verfagte dem RKlaviergreife
bie Stimme auf dem und jenem Tone, audy fehlte das eine
Pedal, das ein allzueifriger Spieler mit feinem Harten
Sdub ihm einmal abgetreten Hatte, allein wie der Not-
lehrer, der Juli, fo [dien aud der Notflimperfajten fiir
die erften Kunjtiibungen der Cilli 3u geniigen.

2

So bejdeiden und unzulanglid)y die Mittel 3um Swede
audy waren, fo geftaltete fid) dod) Cécilias Unterridht fiir
den Lehrer wie fiir die Sdiilerin 3u einem weiteren WAn-
laly, Tidy itber den Wlltag 3u erfheben und einanbder, obhne
daR fie es merften, von Herzen gut ju werden. €s war faft
drollig, wenn es nidht riilhrend gewefen wdre, mit weld
wadlender Bewunderung Cdcilia, das Kind, auf Dden
Sdwdrner und Lehrer, mit weld) zunehmendem Staunen
diefer wiederum auf bdas fonberbare Pfldnzlein, feine
Sdiilerin, Jah. Sie Dbegegneten einander duperlid)y mit
Suriidhaltung und Befangenheit und famen felten dazu,
mebr 3u reden als was der Untervidht verlangte. Jtur
einmal, als im nahen Hauptorte eine Liebhabertruppe ein
Theaterftiid aufaefithrt und Cxer, der Lehrer, eines Sonn-
tags feine Sdyulfinder bingeleitet Dhatte, fragte diefer die
Cilli am ndaditen Tage, wie es ihr gefallen Habe.

Das Madden Jab mit finnenden Wugen ins Leere
und antwortete, wdbrend ein Seufzer feine Bruft hHob:
,3dy fann es gar nidt mehr aus dem Geddadinis bringen.”

»Da miiftelt Du erft einmal in einer grofen Stadt
in ein Theater Tonumen,’ bemerfte Cxer. Und, wdhrend
Cilli mit ihren Bliden formlidhy an feinem Munde Hing,
ersablte er, wie er in feiner Gtudiengeit oft ins ITheater
gegangen. BVon ,,Wilhelm Tell” Deriditete er und von
der tapferen ,,Jungfrau’, von dem Wobhren Othello und
von den ,,Mibelungen” und ihrem Riefenfampfe. Einen
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ganzen Tag hdatte er im Theater fiBen Fdnnen, meinte er.
Die Begeifterung des nod) von feinem Juviel Verwdhnten
madyte ihn redjelig und er {dilderte die Flitterpradht ber
Biihne als etwas Mardenhaftes.

Gie jaken beide vor dem alten Klavier in der Kempf-
fdent Wohnjtube, als fie jo fpraden.

Ploglidy Jtredten und jpreizten Jidy Cdcilias Finger,
als fuditen jie iiber den Tajten nad) etwas Unjidtbarem.
,Das mddte i audy einmal erleben,’ fliijterte fie und
es tonte, wie wenn fie die Welt, die er ihr gejdildert,
nidt nur jdauen, Jondern mitten darin hatte jtehen mdgen.

Cxer fiihlte, dal ein Ctwas aus ihr heraus nady einem
andern Wohn- und Wefensraum dringte, als lebe Dier
in einer rauben SKbdrperhiille als Gefangene eine Seele,
die es mit Gewalt nady Freiheit und CEntfefjelung triebe.

JIndefjen wurden Dbdie Dbeiden im gleichen Wugenblid
griindlid) 3ur Wirflidhfeit suriidgefithrt, denn bdie Kempfin
dffnete gerabe da mit einem heftigen Rud die Tiir und
fdalt, wobher denn der RNif in Cillis Fiirjdiibe Fonume?
Es fei dody Teine WArt, mit einem neuen Sonntagsitiid o
umaugebhen.

Das erniidterte aud bdie Cdcilia. Sie jtand Dber
Piutter Rede. Und mit bem Sdhwdrmen und Crzibhlen wat
es fiiv einmal vorbei.

Go wiurde es Winter und wurde wieder &rublmg
Der Juli Cxer gefiel jid) in Jeinem Wmte immer Deljer,
ebenjp wie aud) die Cilli Kempf fidh ibrer jungen Tage
weidlidh freute.

Der Friihling fam frith und mit einer wunderjamen
Heimlidieit ins Land. Der Sdhnee war in der Taljenfung
von Reulivden don einige Jeit vdllig verfdwunden, als
ein warmer Regen audy die hHoher gelegenen Hinge mit
griinem Glan3 iiberiog. Dann ftridy ein leifer Fdhn aus
den Bergen Hernieder. Die weifen Birfenftamme leudteten
und ihre 3arten Jitterbldttden braden aus. Falt iiber
Nadt Ffamen die BVaume ins Blithen und bald ftanden
in den dbunfelgriinen NMatten alle die jdhaumweihen Riefen-
fugeln als bdie, von ferne gefdaut, die Obitbaumfronen
erjhienen. Die Umfeln fJangen jeden Morgen ihr ,,Treu
did) aud)!’ Der Kudud rief im jdHwarzen Bannwald oben.

Da famen Seiltdnger ins Dorf. Sie zogen von einer
Meefje ennet dem Gebirg nady Jtorden und madten unter-
wegs in dem und jenem Oertlein Halt, um Jid) einen
Wanderbaken 3u verdienen. In einer warmen, jternhellen
Nadht war auf dem freien Plaf vor dem Gafthaus zum
Rothaus ihr Seil gejpannt. Fadeln brannten um ein Hols-
podium, vor dem eine WAnzahl Jufdauerbinfe jtanden. In
das rote Lidht der Leudyterbrdande und das Heiligere, ferne
ber fleinen Himmelsaugen traten zwei mit buntem Flitter
angetane junge IMdanner und jzeigten ihre DHalsbredyerijden
Kiinjte auf dem Seil wie auf der Erde. Eine Drehorgel
[eierte dazu ihre f[drillen Lieder. Die Vinfe waren gut
Defest, denn die Reubfivdener liebten eine Abwedslung
und waren durdy Teine Mienge von Dderartigen Geniifjen
verwdhnt.

Unter den vorderften der Jujdauer aken der Tobias
Kempf und die Seinen. Die beiden Buben, der IJohann
und der Jafob, Datten die Sdwejter in ihre Mitte genom-
men. Gie riffen allerlei [dledhte Wikge und geberdeten fidh,

wie Bauernbuben tun, die Dbei ungewdhnliden Gelegen-
Deiten ihre Berlegenheit gerne bhinter ungejdhladtem Be-
nebnmen und Tauten Worten verbergen.

,,Der hat Beine wie abgejdydlte Rottannen,“ meinte
Jafob von dem jungen Seiltdnzer, und Iohann nabhm die
NMutter der Truppe, ein umfdanglides Weibswelen, bdas
an der Kajfe fah, aufs Korn und wikelte, fie jehe Dbreiter
aus als der grofe Wildhielfel auf der Tdtjdhbodenalp.

Die Cilli fag Humm 3wifden thnen und madyte nur
etwa einmal eine ungeduldige Bewegung, wenn einer der
Tangjiinglinge oben auf dem Seil jwijden Tod und Leben
ftand und ihr vor ngjt der Wtem (tedte, die Briider
aber nod) immer ihre lappilden Redensarten fiihrten.

Weit bdriiben, jedod) fo, dak er die KRempfilden jehen
fonnte, jtand bder Lehrer. Cr jtredte mandmal den Hals
nady der Cilli. GSie aber Demerfte weder feine An-
wefenbeit, nod Dhatte fjie iiberhaupt einen Gedanfen an
ihn. Gie verfolgte mit den Bliden jede Bewegung Dder
Gpieler. Nur fiir diefe hatte Jie Wugen.

Jept entjtand in den Vorfihrungen der Seiitdnzer
eine fleine Pauje. Die Drehorgel gab fid)y IMiihe, jie mit
ibrem Gejammer ausiufiillen. Dann aber trat einer bder
jungen Pdanner, die vorhin auf dem CSeil ihre Kiinjte
gezeigt, mit einer ®eige im Wrm Hervor und ihm folgte
ein nod) im RKindesalter Jtehendes Madden in furzgejdiirz-
tem, leihtem Tanzfleid. Das Haar fiel ibm offen auf
die Sdulter. WAuf weiben WAtlahiduben dritt es wiegend
dbaher und Dbejtieg das Podium, neigte Yidy bHierhin und
dborthin, Kuphdnde werfend, faft edig von Geltalt, einen
Wusdrud frither, unjdoner Reife in den hHiibiden Iiigen.

Die Geige Degann 3u tdnen.

Und das Kind tanste.

Cs war wenig Wnmut und Rei3 an dem armen Ge-
jhdpf, das obne Begabung und nur weil es eben 3ur
Wandertruppe gehdrte, feine angelernten Shritte und Kor-
perwendungen nady. der Jujit den Juidauern vorzufiihren
Datte, allein das anfprudslofe Dorfoolf riihrte die IJugend
des Maddyens.

S Rug! - Lug!
allen Geiten.

Der Jafeb und der Johann Kempf vergafen das
Wikemaden und faen mit aufgeriffenen Pidaulern da.

Die Wangen bder Cilli begannen 3u brennen. Sie
jpiire nidht mebr die Vanf, auf der jie ja, nod) adiete
jie ber Umgebung, in welder jie jid) befand. Cin Taumel
ergriff fie. JIhr Obhr fing die Geigentdne auf und leitete
ie wie ein Belebungselixir in ihren Kdrper iiber. Cs
war ihr, als [Bfe Yidy diefer von der Crde los und rege
und biege und jdwinge jid). Jede Vewegung des andern
Maddenivrpers madte jie im Geifte mit. DiNe Empfin-
dbung war fo jtarf, dal ihr nady einer Weile Yhwindelte.
Gie erblaBte. Die Wugen wurden grof und dunfel, und
als der Tanz des fahrenden Kindes zu Ende war und die
Geige mit einem lebten, unreinen RKraker abbrad), Fam
jie ins Sdwanfen und fiel feitwdrts dem Brubder Iafob
an die Sdulter. ;

Der wollte eben ein derbes, aufbegehrerijdes Wort
fagen, als der Lebrer |idy gerade nod) redhtzeitig durd bdie
Penge (dhob, um der Ohnmdadtigen beizuftehen.

Saderlott! Saderlott! tonte es von
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Gie erfolte jich aljobald und jah nur etwas oerwin-
perl in die Runde, allein Exer lief es [idh) nidht nehmen,
ibr den Wrm unterzujdyieben und fie heimzufiihren, wilh-
rend Cltern und Briider Dhinter ihnen Ddreinftampiten und
werweikten, wober das ploglide Unwohljein des IMdddens
fomme.

,Sie it halt [dhon wie fliegender Sommerftaub, den
jeder Wind fortblafen fann, meinte die Kempfin.

Ihr Wiann evwiderte, dergleidhen Sdhwdade fame vom
rajden Wadien.

Die Briider aber behaupteten, die Cilli Hitte einfad
su viel dide Wildy gegeffen am Wbend, fie feien ia jelber
su furg gefommen dabei.

Es tam aber weder vom Eijen, nody Wadjen, nody von
per Jartheit, was bdie Cilli Heimfudte, jondern es war,
als Datte das fleine Komddiantenmidden ihr ein Fieber
eingehingt. Von der Stunde an, da fie es hatte tanzen
feben, war ein fremder Geift in ihr. Gie jeigte Feinen
rechten Willen 3ur WArbeit mehr. Die Sdhule lodte fie
nidht. Wit andern Kindern und jungen Leuten judte fie
feinen Umgang und ihre grobladhten Briider vermied fie
jon gar, wo immer fie fonnte. Nur die Wiufif und das
Turnen fagten ihr nod) 3u. Und darum blieh audy thr Ver-
fehr mit dem jungen Sdulmeifter rege.

Gie licbte die IMulit nidt, weil fie felbft darin eigenem
Empfinden Wusdbrud 3u geben modyite, fondern weil jene
ihr ganzes Welen gleidjam in Wohlbehagen aufldjte und
ibrem SKdrper Leidtigfeit und Freiheit gab. Die Turn-
iibungen aber waren wie Cpeife fiir ihre Glieder. In
ibnen ergingen fich diefe mit einer fehnjiidhtigen Wonne
und fonnte fidy nidht genug tun.

In Cdcilias Verbdltnis 3u Exer trat injofern ecine
Verdnderung, als die anfinglide Sdhen einer grogern Ver-
traulidfeit Plag madte. PMandmal, wenn fie beim Mujif-

unterridyt in der Wobhnjtube allein blieben, pflogen fie ftiller
Unterhaltung. CExer redete |ich gern ein, daf es nur bdie
Teilnahme fir die Sdiilerin und die Luft am Erziehen
jeien, die ihn veranlaBten, jidy mit der Cilli 3u bejdydftigen.
Cr fragte fie mandymal pflihtgemdl, warum fie in der
Sdule Jo lakig fei oder der Mutter durd) ihren Mangel
an  Hausfrauenfreude Sorgen madpe.

Gie 3udte dazu mit den WAddjeln und Jdhwieg oder
fagte ein: ,,3dy bin jelt einmal fo.

Nur einmal dehnte und wand fie fidy auf ithrem Sejjel,
jdlug dann die Wugen 3u ihm auf und flifterte: ,, Wenn
id tangen lernen diirfte, wollte idy hon fleiig fein.”

Dem Lehrer flog wie eine Tiir auf und er jah in
einen weiten Garten. Da bhinaus alfo wollte es. mit der
Cilli? Dem Kempf, dem Bauern, war mitten unterm
Kiidengemiife ein  3artes Jierbliimlein erfproffen? Der
Kiinjtler oder bdodh Ddie halb Fiinjtlerijdhe, bHalb roman-
tijde BVeranlagung, die vielleidht nie 3u etwas fiihrte, regte
jih in ihm. Obhne dah er der Cilli itm Wugenblid eine
Antwort gab, liek er fidy ihre Worte und ihr Geliiften
durdy den Sinn geben, jtellte die Dinge hiibidy ujammen,
bes IMaddens Gelenfigfeit und RKdrpergewandtheit und
ibren ihr angeborenen Sinn fiiv Rhypthmus und Klang.
3In allerlei waden Trdumen Dbradite er die Cilli mit der
Welt des Theaters ujammen, die ihm felbit nodh als
etwas Miardenhaftes und Wunbderreides in Crimnerung
ftand, und auf einmal war er auf dem Dbeften Wege, 3u
iiberlegen, wie er, Julius Cxer, der Cdcilia Kempf eines
Tages 3u dem Gedeihgrund verhelfen Idnnme und werde,
nady dem ihr Wefen Hungerte.

Hier nun iiberfdritt der junge Schulmeiiter die Grense,
wo Lehrerpflidtgefithl und perfonlide Neigung gejdhieden
waren. Er fah jid) fortan gern in der Rolle des Helfers,
wenn er an die Cdcilia dadte. So fraumte er einmal, wie
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Olga Burckbardt, £ocarno: Weibnadtskarte.

jene auf der VBiihne tanzte wid er felber mit andern Wiuji=
fanten davor fiBend ibhr aufjpielte. Cin andermal jabh er
lie aus der Frembde nady Reupfirden uriidfehren und fjie
war nidht langer ein Vauernmidden, Jondern ein gepubtes
und gar feines Damdien. Cr felber ging im [Hwarjen,
feierlidjen Stadtrod Dhinter ihr und der Sdulallmdadtige,
der Tobias Kempf, der ihm jeht immer mit einer Von-
obenberabmiene feinen Hungergehalt auszahlte, war ujamt
feiner raubaufigen Frau demiitig und Flein vor ihm und
nannten ihn ,,Du und — und — ,,Herr Sobhn'.

So jtanden die Dinge und gingen die Tage. Das
Jahr wendete [id) abermals. Wieber fam ein Winter ins
Wusidwaden und wurde auf neuen Frihling Hoffnung.

Cxer fiihlte jest uweilen etwas wie BVeflemmung und
Unbehagen, wenn er Sdule Hielt oder der Cdacilia Kempf
gar den Cingelunterridht erteilte. Das $Hers lopfte ihm
eigen, wenn er fie in der Klaffe aufrief und er ihren groBen
Augen begegnete. Und wenn er am Klavier juweilen ihre
$Hand mit der jeinen jtreifte, fubhr ihm das Blut ins Gejidt.

Die Kempfs dienen etwas 3u wittern; denn die Mutter
plate wdbhrend der Klavierftunde uweilen gany pldslidy
und unverfehen in bdie Stube, als wollte jie die Deiden
Pujitbefliffenen iiberrajden, der Kempf jelber aber gab
immer beutlicher 3u verftehen, daB das ujizieren eine
Farrbeit fei, die jeBt-dann ein Ende haben miiffe.

Fur die Cdcilia Kempf [dhien nidhts zu merfen von
bem alfem. Gie 3zog fid) immer mebr in fidy Jelbjt suviic.
3Ibr Gefiht wurdbe nody fdmaler.  Ihre blauen Wugen
dagegen Yhienen ihr eigenes Wadystum 3u Haben und wur-
den weit und tief wie grundlofe Teidhe, Der Kdrper gewann
ar {dlanfem Ebenmal und jtand immer frembder in dem
derben Gewand und Sdhubwerf, das 3u Reupfivden fiir
ibn juvedit geldneidert und gefdujtert wurbe. Die Eilli
Hatte Teinen Kameraden und dody nie Langeweile. Sie
war viel miigig und fam dodh nie ins Gabhnen. Oft Tal
fie mit um die {ne gelegten Wrmen und ftaunte, wer weil
wobhin. Oft lef fie ins griine Wiesland obder iiber den
weifen Sdinee, werft wie ein gewdhnlider MDienjdh und
bann mit [dhwingenden Sdritten und Hiiften. Fing ein
Kirdturm e lauten an, wenn {ie wanderte, jo hHob fie
die Wrme und [dhwang fie im Tafte der Gloden. Cigene,
dent Auge wobhlgefiallige Bewegungen madhte fie. Laujdte
jie aber dem Geigenipicle des Exer, jo gewann ihr Blid
ein verhaltenes Feuer. Das Blut wallte ihr gegen Ddie
weigen Sdldafen und fie neigte jidh gegen den Spieler,
als miiffe fie die Hdande nady ihm ausjtreden: Nimm midy
mit!

Wi der Faftnadht im Februar gab es wie iiberall
3u Reublirden Tanz. Wudy der Kempf begab jidh mit
feiner ganzen Familie ins Wirtshaus, weil iiberhaupt an
folden Tagen niemand 3u Hauje bHleibt.

Die Cilli war ja nod nidht gany aus den Kinder-
fdhuben Beraus. Wber die NMutter meinte, man Tonne fjie
nidt Yo allein dabeim fien lajffen und mbge fie daher
wohl mitnehmen. Jum Jujdauen fei fie nidht mebhr 3u
jung.

War nun die Cdcilia nur jum Jujdauven gefommen,
fo 3eigte iy indefjen, daB vom Ja sum Wmen Fein weiter
Sdritt ift. Die Jungburiden von Reupfirden waren nidt
fo wafdlappig, dag fie ein Pdadden mit einem jddnen
Ldrvlein hinter dem Tifde fiken liegen. Der WUnton Im=
hof, des Gemeindeprdfidenten Weltefter, war der Erite, der
um einen Tani fragte. Dem Tonnte dod) die Gefdlligleit
nidht abgefdlagen werden. Dann aber wurbde aud andern
billig, was dem einen redt gewefen, und o fam die Hlut-
funge Gilli in ein Tanzen hinein, um das die heiratsreifite
SKameradin fie beneiden Tonnte. SKeinen einzigen Dreber
lieh fie aus. Wudy der Exer, der Lehrer, befam feinen Teil,
denn er war nidht faul, ihn Jid 3u Vidern, als er einmal
eine Briide gefdlagen fab. (Sdhlup folat.)

Das Chriftkind.

Eine Rindheitserinnerung von Meinrvad Lienert.

MWar das eine goldene Jeit, wenn Weihnadht bevor-
jtand! JIm fiinften Lebensjabre lief id) nod) mit den Fleinen
Madden Herum; nur der ungefdammte Kopfpuf und Ddie
bubenfhafte Wildheit unber|dhied mid) ovon ihnen. Gegen

Weihnadten aber wurden wir auf einmal 3ahmer; wir be-
famen andddtige Wnwandlungen, wenn wir iiber die Berge
das Abendrot in die verfdhneite Welt hineinleudhten jahen.
,Das Chriftfindlein badt”, hiek es bebeutfam und geheim-
nisvoll; unfere Wangen rdteten |idy vor Freude. ,, Betet jeht
nur redt fleiBig!’ mabhnte die Grojmutter. Danmn verfroden
wir uns etwa in eine Sdneehdhle, 3iindeten darin Spine
und Kerzenftiimpdien an und jangen das Weihnadtsliedden:




	Cäcilia [Fortsetzung]

